
42
Prozent der deutsch-
sprachigen Bevölke-
rung wollen laut Deut-
scher Reiseanalyse
ökologisch und nach-
haltig verreisen.

Essensverteilung im Child Care Center in Uganda (l. o.). Kinder kommen täglich um zu spielen, zu lernen und eine unbeschwerte Zeit zu haben. Child Care Center in Nepal (gr. Foto), Dorfprojekt in Sri Lanka (l. u.). [ Karmalaya ]
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AUF EINEN BLICK

Mit dem Internationalen Jahres des
nachhaltigen Tourismus für
Entwicklung wollen die Vereinten
Nationen Veränderungen in der Politik,
dem Geschäftsgebaren und dem
Konsumentenverhalten fördern, die zur
Erreichung der in der Agenda 2030 fest-
geschriebenen Ziele beitragen sollen.
Dazu gehören im Wortlaut der Resolution
unter anderem:

Menschen: „Wir sind entschlossen,
Armut und Hunger in allen ihren Formen
und Dimensionen ein Ende zu setzen und
sicherzustellen, dass alle Menschen ihr
Potenzial in Würde und Gleichheit und in
einer gesunden Umwelt voll entfalten
können.“

Planet: „Wir sind entschlossen, den
Planeten vor Schädigung zu schützen,
unter anderem durch nachhaltigen
Konsum und nachhaltige Produktion, die
nachhaltige Bewirtschaftung seiner
natürlichen Ressourcen und umgehende
Maßnahmen gegen den Klimawandel,
damit die Erde die Bedürfnisse der
heutigen und der kommenden
Generationen decken kann.“

Wohlstand: „Wir sind entschlossen,
dafür zu sorgen, dass alle Menschen ein
von Wohlstand geprägtes und erfülltes
Leben genießen können und dass sich
der wirtschaftliche, soziale und
technische Fortschritt in Harmonie mit
der Natur vollzieht.“

Motto des Jahres: Tue Gutes und reise dabei
Nachhaltiger Tourismus für Entwicklung. Die Welttourismusorganisation der UN hat 2017 unter dieses Thema gestellt.
Und immer mehr Menschen suchen Begegnungen mit Menschen statt bloßer Besichtigungen.

VON SABINE MEZLER-ANDELBERG

W wenn es nach der Voll-
versammlung der Ver-
einten Nationen geht, ist

2017 das Internationale Jahr des
nachhaltigen Tourismus für Ent-
wicklung. Die UN hat diese Wid-
mung 2015 beschlossen und will
damit Veränderungen in der Poli-
tik, im Geschäftsgebaren und Kon-
sumentenverhalten fördern, die im
Einklang mit der UN-Agenda 2030
für nachhaltige Entwicklung ste-
hen und einen Tourismus fördern,
der effektiv zu diesen Zielen bei-
tragen kann.

„Das ist eine einzigartige Gele-
genheit, einen verantwortungsbe-
wussteren und engagierteren Tou-
rismussektor zu schaffen, der sein
immenses Potenzial hinsichtlich
wirtschaftlichen Wohlstands, so-
zialer Einbindung, Frieden und
Verständnis sowie der Erhaltung
von Kultur und Natur nutzen
kann“, hebt Taleb Rifai, Generalse-
kretär der Welttourismusorganisa-
tion (UNWTO) die Ziele dieser
Widmung hervor.

Zustimmung in Österreich
Auch in Österreich stößt dieses
Jahr bei den heimischen Anbietern
auf Zustimmung. „Ich finde das
grundsätzlich eine gute Sache“,
sagt Christian Hlade, Gründer und
Geschäftsführer von Weltweitwan-
dern in Graz, dessen Unterneh-
men schon vielfach für sein sozia-
les Engagement ausgezeichnet
wurde. „Vor allem den Zusatz ,für
Entwicklung‘, denn da fühlen wir
uns zu Hause. Während man als
Reiseveranstalter, wenn es wie vor
Jahren rein um die Themen Klima-
schutz und Ökologie geht, natür-
lich angreifbar ist. Denn gegen die
CO2-Belastung kann man nichts
tun, außer zu Hause zu bleiben.“

Auch Geo Reisen und der bis-
her noch eher kleine Nischenspe-
zialist Karmalaya heart work &
soul travel begrüßen das Interna-
tionale Jahr des nachhaltigen Tou-
rismus für Entwicklung und neh-
men es zum Anlass, in Zukunft en-
ger zusammenzuarbeiten. Durch

die Kooperation können die Pro-
dukte des Spezialisten für nachhal-
tige Begegnungsreisen sowie Frei-
willigenarbeit in Afrika und Asien
österreichweit jetzt über Geo Rei-
sen gebucht werden. „Wir wissen,
dass wir als klassischer Reisever-
anstalter das Thema aufgreifen
müssen, können aber dieses Spe-
zialthema nicht allein verwirkli-
chen“, erklärt Geo-Reisen-Ge-
schäftsführer Patrick Weitzer.

Denn der Bedarf, anders zu
reisen, sich wirklich auf Begegnun-
gen einzulassen und ein Land
nicht nur vom Bus aus kennenzu-
lernen, wächst auch in Österreich
beständig. „Wir haben um die 20
Prozent jährliche Zuwachsraten,
auf jeden Fall aber immer zweistel-
lige“, gibt Weltweitwandern-Chef

Hlade einen Einblick, dessen 2002
gegründetes Unternehmen jähr-
lich zwischen 3500 und 3800 Kun-
den auf die Reise schickt.

Bei Karmalaya, 2010 gegründet,
ist man von solchen Zahlen noch
etwas entfernt, gut 400 – meist jun-
ge – Leute waren mit dem Unter-
nehmen im Vorjahr unterwegs,
aber auch hier werden es kontinu-
ierlich mehr. Und diese Kunden
wollen keine Reisen, die nach dem
Motto „Treffpunkt wieder um acht
beim Bus und Abfahrt“ zwölf Se-
henswürdigkeiten in zehn Tagen
versprechen, Unterkunft in Drei-
bis Viersternehäusern inklusive.
Sondern „mit Land und Leuten auf
Augenhöhe zusammenkommen
wollen“, sagt Hlade.

„Auch wenn unsere Reisen na-
türlich ebenfalls Rundreisen sind,
hat man dabei einfach mehr Zeit,
legt Wert auf Begegnungen und
übernachtet teils in Hotels, teils
bei Menschen aus der Region, die
ihre Gastfreundschaft anbieten“,

gibt Karmalaya-Geschäftsführerin
Tina Eckert ein paar Beispiele, was
ihre Reisen nach Nepal, Tibet und
Indonesien von anderen Touren
unterscheidet. Die Erlebnisse, die
auf einen warten, wenn man zwar
geführt in der Gruppe unterwegs
ist, sich aber trotzdem auf diese
andere Art zu reisen einlässt, sind
so bunt wie die bereisten Länder.

„Bei unseren Kirgisistan-Rei-
sen sind wir beispielsweise oft bei
einer pensionierten Kranken-
schwester zu Gast, die ein paar
Zimmer hat, für uns kocht und da-
bei aus ihrem Leben in der Sowjet-
union erzählt“, sagt Hlade. „Wir
bekommen ein super Essen – und
die Krankenschwester kann sich so
ihre quasi nicht vorhandene Pen-
sion aufbessern“, berichtet der
Veranstalter, der in der Vorwoche
mit dem Trigos für „Beste Partner-
schaft international“ ausgezeich-
net wurde. Man kann aber auch
abends mit Beduinen in der Wüste
am Lagerfeuer sitzen und arabi-
sche und österreichische Volkslie-
der singen; in Ladakh auf dem el-
terlichen Bauernhof eines Guides
bei der Aussaat helfen und dafür
im Gegenzug lernen, wie man die
heimischen Teigtaschen bäckt
oder in Kuba einen Künstler besu-
chen, der mit Straßenkindern ar-
beitet.

Ohne Zeigefinger
Was aber nicht heißt, dass bei die-
ser Art des Reisens auf jeden Kom-
fort verzichtet werden muss. „Ge-
rade wenn man vielen neuen Ein-
drücken ausgesetzt ist, möchte
man hin und wieder einen Rück-
zugsort aufsuchen, an dem man
sich entspannen kann“, weiß Hla-
de. Nachhaltige Reisen „mit dem
Zeigefinger“ würden einfach nicht
funktionieren. „Selbst der größte
Weltretter will in Costa Rica ir-
gendwann einmal die Natur genie-
ßen und nicht nur auf die Müll-
problematik aufmerksam gemacht
werden.“

Immer mehr gefragt sind auch
Reisen verbunden mit Entwick-
lungshilfe. Dieser sogenannte Vo-
lontourism gehört zu den am

stärksten wachsenden Segmenten
des internationalen Tourismus, bei
Karmalaya machen diese Einsätze
bereits 60 Prozent der Buchungen
aus. Was grundsätzlich eine wun-
derbare Idee ist und von vielen
auch mit besten Intentionen nach-
gefragt wird, aber eines genauen
Hinsehens bedarf, wenn diese Art
des Reisens und Helfens für beide
Seiten sinnvoll sein soll.

„Der erste Schritt für diese Ein-
sätze ist bei uns eine Bewerbung“,
sagt Karmalaya-Gründerin Eckert,
die jüngst von der Wirtschaftskam-
mer Salzburg mit dem Game-
Changer-Award ausgezeichnet
wurde. „Dafür müssen uns die In-

teressenten einen Lebenslauf und
eine Bewerbung schicken, und wir
schauen dann mit unseren Part-
nern vor Ort, was passt.“ Was auf
den ersten Blick für ein Reiseun-
ternehmen etwas seltsam anmutet,
aber einen ernsten Hintergrund
hat. Denn die steigende Beliebtheit
dieses Tourismus hat auch Schat-
tenseiten, wie unter anderem
jüngst der „Guardian“ berichtete.

Dort erzählt eine NGO-Mitar-
beiterin aus Vietnam von örtlichen
Bauarbeitern, die nachts die wind-
schiefen Wände jener Häuser wie-
der begradigten, die britische
Schüler tagsüber errichtet hatten.
Wesentlich tragischer war dagegen
der Fall eines 21-jährigen Ameri-
kaners, der wegen sexueller Über-
griffe auf Kinder während seiner
„Freiwilligenarbeit“ in einem ke-
nianischen Waisenhaus verurteilt
wurde.

Schattenseiten
„Gerade wenn es um Kinder geht,
können solche Einsätze kritisch
werden“, bestätigt Hlade. Dazu
brauche es nicht einmal Pädophile
– schon die Tatsache, dass Bezugs-
personen alle paar Wochen wieder
verschwinden, kann Kinder lang-
fristig traumatisieren. „Wir haben
deshalb schon 2015 mit Tourism
Watch, Brot für die Welt und der
Kinderschutzorganisation ECPAT
Standards vereinbart, um solche
Dinge zu verhindern“, sagt Eckert.

„Wer bei uns unterrichten will,
muss einschlägige Erfahrung ha-
ben.“ Gefragt sind aber nicht nur
Lehrer oder Ärzte, Einsatzmöglich-
keiten gibt es auf den unterschied-
lichsten Gebieten: „Das kann die
Erstellung einer Website oder ein
Social-Media-Projekt für ein Frau-
en-Empowerment-Programm in
Nepal oder der Einsatz in der
Landwirtschaft sein.“

„Gerade bei Farmingprojekten
schätzen viele die Gelegenheit, et-
was ganz anderes zu machen und
den Kopf wieder freizubekom-
men.“ Womit dann die berühmte
Win-win-Situation genauso er-
reicht werden kann wie eine Be-
gegnung auf Augenhöhe.


